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Die letzte Party in den Hallen am Rhein
Sebastian Waldmeier und Tobias Hunziker von der Eventmodus GmbH sind die Veranstalter der beliebten Pop-up-Partys in den Hallen am Rhein 
in Schaffhausen. Kommenden März wird die letzte Reihe dieser «Quartier»-Partys stattfinden. Sie erklären, warum.

Anina Kemmerling

SCHAFFHAUSEN. Abgedunkelte Tanzflächen, 
grelles Schwarzlicht und Musik, deren Bass 
die Wände zum Beben bringt: Etwas, was 
für viele reinen Spass und Ablenkung be-
deutet, haben sie sich zum Beruf gemacht. 
Sebastian Waldmeier und Tobias Hunziker 
von der Eventmodus GmbH betreiben den 
beliebten Pop-up-Klub Quartier in den Hal-
len am Rhein Schaffhausen seit März 2018. 
Nach nur zwei Jahren ist nun bald Schluss 
mit diesen Partys.

Pop-up – das bedeutet, dass der Quar-
tier-Klub nur für jeweils vier Wochenenden 
geöffnet hat und dann für mehrere Monate 
wieder von der Bild- und Tanzfläche in 
Schaffhausen verschwindet. Das Konzept 
unterscheidet sich also deutlich vom Rest 
der in Schaffhausen etablierten Klubszene. 
«Die Pop-up-Party hat neuen Schwung in 
die Ausgangsszene Schaffhausens gebracht», 
sagt Hunziker. Es sei einfach etwas Neues 
gewesen und habe eine Alternative zu  
den dauerhaft bestehenden Ausgehlokalen 
geboten. 

An vier Samstagen im März öffnen die 
Veranstalter auch in diesem Jahr die Türen 
des «Quartiers» – zum letzten Mal in den 
Hallen am Rhein. Denn diese werden dann 
anderweitig weitervermietet. «Wir wollen 
es noch einmal richtig krachen lassen», 
sagt Waldmeier. Mit den gebuchten DJs ha-
ben sie im Vergleich zu den vergangenen 
Jahren noch einmal «einen draufgelegt». 
An der grossen Eröffnungsparty am 7. März 
gibt es «Open-Format» und urbane Musik. 
Aber auch Techno, Elektro oder Hip-Hop 
sind am «Quartier» im März vertreten. 
«Grundsätzlich müsste dieses Jahr jeder 
auf seinen Geschmack kommen», fasst 
Hunziker zusammen.

Eine Herzensangelegenheit
Mit einem lachenden und einem tränen-

den Auge blicken die beiden Veranstalter 
auf das Ende des «Quartiers» in den Hallen 
am Rhein, sagt Hunziker. «Es ist ein Traum 
für jedes Pop-up-Projekt, eine eigene Loca-
tion zu haben.» Diese Partys seien für beide 
eine Herzensangelegenheit gewesen. Zwar 
mit viel Arbeit, aber umso mehr Leiden-

schaft verbinden sie sie. «Wir haben die 
Partys selbst auch gefeiert», sagt Wald-
meier. Jedoch haben sie auch andere Pro-
jekte, an denen sie momentan arbeiten. 
Das Ende der Partys in den Hallen am 
Rhein schaffe nun Platz für etwas Neues. 
Trotzdem hätten sie liebend gern weiter
gemacht, wie beide meinen.

Insgesamt waren es rund 10 000 Gäste, 
die die «Quartier»-Partys in Schaffhausen 
besucht haben. Die Stimmung, die Leute, 
alles sei perfekt gewesen. «Es war einfach 
mal etwas anderes», findet Waldmeier. In 
bestehenden Klubs in Schaffhausen wür-
den die Partygäste immer dieselben Leute 
treffen, am gleichen Platz an der Bar sitzen, 
dasselbe Getränk trinken. Das «Quartier» 
habe eine Alternative zu all dem geboten. 

«Durch die Abwechslung profitierten auch 
die beständigen Schaffhauser Nachtklubs», 
meint Waldmeier. Wechsle man zwischen-
durch den Partyort, würden auch die 
Klubs, die jedes Wochenende ihre Tore öff-
nen, wieder interessanter.

Das Konzept des «Quartiers» habe ganz 
dem Namen entsprochen, erklärt Hunzi-
ker. Die Veranstalter wollten eine freund-
schaftliche, familiäre Atmosphäre schaf-
fen. «Jeder sollte sich wohlfühlen – wie in 
einem Stadtquartier eben.» 

Das Schaffhauser Nachtleben halten die 
beiden Veranstalter für «ziemlich leben-
dig». Jedoch habe sich die Ausgehkultur 
grundsätzlich verändert: «Vereinfachte 
Reisemöglichkeiten, Social Media, Fitness-
trends – das macht es für uns nicht gerade 

leichter», erklärt Hunziker. «Heutzutage 
muss man nicht mehr in den Klub gehen, 
um jemanden kennenzulernen. Das pas-
siert alles über das Handy.» Alkohol zu 
trinken und bis tief in die Nacht wach zu 
sein, was zum Feiern oft dazugehöre, 
komme für viele Sportinteressierte nicht 
mehr infrage. «Ausserdem ist man in kur-
zer Zeit in Singen, Konstanz oder Zürich, 
wo es ebenfalls eine beliebte Ausgangs-
szene gibt.» Es sei deshalb umso wichtiger, 
neue Dinge auszuprobieren, um das Schaff-
hauser Nachtleben weiterhin attraktiv zu 
halten. 

2018 habe sich ein gewisser Trend für die 
Pop-up-Kultur entwickelt – seien es Res-
taurants, Modegeschäfte oder eben Nacht-
klubs und -bars. «Als wir 2014 mit der Pla-
nung von Pop-up-Partys anfingen, kann-
ten wir den Begriff Pop-up noch gar nicht», 
sagt Waldmeier. Anfänglich seien sie nie 
an einer festen Location für das «Quartier» 
interessiert gewesen. Den Zwang und den 
damit verbundenen Druck, der auf Klub
besitzern lastet, die jedes Wochenende 
geöffnet haben, wollten sie nicht auf sich 
nehmen. 

«Wir wussten sofort: Das ist es.»
Im Jahr 2016 haben Hunziker und Wald-

meier die Besitzerin der Hallen am Rhein 
kennengelernt. Beide waren bereits schon 
seit mehr als 20 Jahren in der Party- und 
Klubszene als Veranstalter tätig. Als sie 
dann den leer stehenden Raum in den Hal-
len am Rhein sahen, wussten sie sofort: 
«Das ist es.» Nun ist es jedoch an der Zeit, 
etwas Neues zu finden. Auf die Frage, ob 
das Ende in den Hallen am Rhein auch das 
Ende der «Quartier»-Partys bedeute, ant-
worteten beide mit einem betrübten «Ja». 
Doch dies wäre nur der momentane 
Zustand. Es sei einfach schwierig, neue, 
passende Räumlichkeiten zu finden. «Da 
muss einiges stimmen: Es braucht bei-
spielsweise genügend Toiletten, und die 
Nachbarn dürfen sich nicht am Lärm des 
Klubs stören», erklärt Waldmeier. Die 
Augen werden sie weiterhin offenhalten, 
auf der Suche nach einem passenden Ort. 
«Man weiss nie, was die Zukunft bringen 
wird», sagt Hunziker.

Nun schauen sich Tobias Hunziker (r.) und Sebastian Waldmeier nach neuen Räumlichkeiten um. � BILD:  ROBERTA FELE

An nur drei Tagen im Januar 
verharrte die Temperatur ganz 
unter dem Gefrierpunkt. So hätte 
der Februar ein leichtes Spiel,  
der kältere Monat zu werden.

Auch wenn er sich ganz am Anfang noch 
etwas winterlich zeigte, richtig Winter 
wurde es im Januar nicht. Zuerst gab es 
in den Niederungen kaum Sonnenschein, 
weil die Nebelobergrenze bei etwa 700 
bis 900 Metern lag. Dies sorgte aber im-
merhin für Raureif sowie am 2. 1. auch für 
etwas «Industrieschnee», entstanden mit 
Hilfe von Staubteilchen aus Abgasen  
als Kondensationskerne. Es folgte eine 
schwache Störung mit einer Erwärmung. 
Dann herrschte über einen längeren Zeit-
raum Hochdruckeinfluss vor. Die bedeu-
tete bei uns in tieferen Lagen weiterhin 
Nebel, Reif und Raureif, aber auch etwas 
Sonnenschein, beispielsweise fast sieben 
Stunden am 5. Januar. 

Eine ausgedehnte Trockenphase zeigte 
sich vom 5. bis zum 16. Januar. Am 9. 1. 
kündigte ein starker Druckabfall zwar 
einen Wetterwechsel an, aber es gab wei-
terhin keine Niederschläge, vielmehr 
sorgte eine Föhnlage für frühlingshafte 
Verhältnisse. Nach dem Föhnzusammen-
bruch setzte sich das Hochdruckwetter  
bei frühlingshaften Bedingungen wieder 
durch. In der Nacht zum 18. 1. zog eine 
Kaltfront auf, die wenig Regen brachte. 
Dann stellte sich eine Bisenlage ein, aus 
dem Hochnebel fiel etwas Schnee und die 

Temperaturen bewegten sich im winterli-
chen Bereich. Ab dem 24. 1. zeigte sich die 
Sonne wieder häufiger, es wurde wieder et-
was wärmer und ein Wetterwechsel stand 
in Aussicht: Am 28. 1. zog eine Kaltfront 
mit Winden bis Orkanstärke auf, wobei 
unsere Region glimpflich davonkam. Auf 
der Hohfluh bei Neuhausen wurden Wind-
geschwindigkeiten von 87 Kilometern pro 
Stunde verzeichnet. In der Nacht vom  
28. auf den 29. 1. fielen immerhin fast neun 
Millimeter Niederschlag. Zum Monats-
ende und zum Abschluss eines ungewöhn-
lichen Januars gab es dann noch Tempera-
turen wie im März – so wurden am Morgen 
des 31. 1. bereits 8,1 Grad gemessen.

Nur einer vor dem Jahr 2000
 Gesamthaft war der Januar 2,2 Grad zu 
warm. Gemäss Wetterbeobachter Andres 
Uehlinger von der Meteo-Station Char-
lottenfels ist er damit der siebtwärmste 
Januar seit dem dortigen Messbeginn vor 
50 Jahren. Von den wärmeren Januar
monaten als 2020 dieser Messreihe findet 
sich nur ein Monat (1983: 2,3 Grad) vor 
dem Jahr 2000; alle anderen nach der 
Jahrtausendwende. Am wärmsten war 
der Januar 2018 mit 4,6 Grad. 

Die höchste Temperatur im ersten Mo-
nat des neuen Jahres wurde mit 12,8 Grad 
am 16. Januar verzeichnet. An sechs Ta-
gen erreichten die Temperaturen zwei-
stellige Werte. Die tiefste Temperatur 
wurde mit minus 2,8 Grad gleich am 1. Ja-
nuar registriert. Im eigentlich kältesten 
Monat des Jahres gab es nur drei Eistage 

(Temperatur ganztägig unter null Grad). 
Wobei sie diese Bezeichnung nur ganz 
knapp verdienten.  

Der Januar war auch zu trocken. Statt 
der durchschnittlichen 66 Millimeter 
Niederschlag konnten nur 31,9 Millime-
ter verzeichnet werden. Aussergewöhn-

lich auch der wenige Schnee. Die grösste 
Schneehöhe: ein Zentimeter. 

Stark überdurchschnittlich war hin-
gegen die Sonnenscheindauer. Auf Char-
lottenfels wurden 65 Sonnenstunden ver-
zeichnet, bei einem langjährigen Mittel 
von 28 Stunden. Mit 6,9 Stunden war der 
16. 1. der sonnigste Tag. Sechs Tage waren 
in den Niederungen ganz ohne Sonnen-
schein, an sechs weiteren gab es jeweils 
weniger als eine Sonnenstunde. 

Mücken im Februar
Auch wenn der Februar durchschnitt-

lich etwa ein Grad wärmer ist als sein 
Vormonat – nach diesem Januar hätte er 
durchaus Chancen, der kältere von bei-
den zu werden. Denn der Februar sollte 
auch im Normalfall noch einiges an Kälte 

und Winter bringen. Nicht vergeblich 
sagte man: «Spielen die Mücken in Feb-
ruar, frieren Schafe und Bienen das ganze 
Jahr» und «Alle Monate verwünschen 
einen schönen Februar». 

Viele Wettersprüche im Februar han-
deln noch von Schnee und Eis. So heisst 
es zum Beispiel: «Lichtmess (2. 2.) Son-
nenschein, bringt viel Schnee herein» 
und «St. Dorothee (6. 2.) bringt meistens 
Schnee» sowie «St. Matthäus (24. 2.) kalt, 
die Kält’ lang anhalt». 

Gewarnt wird auch mehrfach vor zu frü-
hen Frühlingsgefühlen: «Wenns der Feb-
ruar gnädig macht, bringt der Lenz den 
Frost bei Nacht» und «Erfüllt der Februar 
seine Pflichten nicht, wird der März es tun». 

Erst ab Matthias (24. 2.) sollte man  
so langsam an den Frühling denken:  
«St. Matthias wirft einen heissen Stein 
ins Eis, darum geht jetzt kein Fuchs mehr 
drüber» und «Bald nach dem Matthias-
tag, da springen die Frösche in den Bach» 
verdeutlichen dies. Allerdings ist auch 
jetzt noch Vorsicht geboten, denn winter-
liches Wetter ist immer noch möglich, 
denn es heisst: «Der Matthias bricht’s Eis, 
doch sacht’, sonst kommt die Kälte im 
Frühjahr zu Macht.»

Der Hundertjährige Kalender hält für 
den Februar folgendes Wettergeschehen 
bereit: «Ist zuerst trüb und lind, vom  
4. bis 6. trüb und kalt, den 7. ein schöner 
lieblicher Tag, folgt aber gleich Regen 
und grosser Wind, den 13. schneit es 
wieder zu und folgt grosse Kälte bis zum 
3. März.» (U. L.)

Unser Wetter Im Januar … und im Februar

Deutlich zu warm – und viel Sonnenschein
Pädagogische 
Hochschule unter 
Studenten beliebt

Gute Noten erhält die Pädagogische 
Hochschule Schaffhausen (PHSH) – 
von ihren eigenen Studenten. Im Bil-
dungsranking 2019 der Schweizer 
Plattform Eduwo belegt die PHSH in 
der Kategorie «Pädagogische Hoch-
schulen» schweizweit den zweiten 
Rang. Fast 6000 Studierende in der 
ganzen Schweiz haben ihre Studien-
gänge anhand der Kriterien Dozen-
ten/Lehrer, Ausstattung, Organisa-
tion der Schule, Rahmenangebot/ 
Umfeld und Lehrinhalt bewertet. Bei 
jedem Kriterium konnten ein bis fünf 
Sterne vergeben werden. Zudem 
wurde berücksichtigt, ob die Studie-
renden ihren Studiengang weiteremp-
fehlen. Für die Auswertung wurden 
nur Schulen berücksichtigt, deren 
Studierende mit mindestens 15 Erfah-
rungsberichten an der Untersuchung 
teilgenommen hatten.

Die PHSH ist in dieser Befragung 
auf dem zweiten Platz aller Pädagogi-
schen Hochschulen gelandet. Sie hat 
sich damit gegenüber der gleichen 
Befragung im Vorjahr um einen Platz 
verbessert. Die besten Bewertungen 
in der Kategorie erhielt das Institut 
Unterstrass der PH Zürich. Als beste 
Universität bewerteten die Studie-
renden die Uni Liechtenstein vor der 
ETH in Zürich.

Die Umfrage wird zum dritten Mal 
durchgeführt. 2017 und 2018 war die 
PH Schaffhausen auf dem dritten 
Rang gelandet. (lbb)

«Vereinfachte 
Reisemöglichkei-
ten, Social Media, 
Fitnesstrends – 
das macht es  
für uns nicht 
gerade leichter.»
Tobias Hunziker 
Veranstalter des «Quartiers»

«Im eigentlich kältesten 
Monat des Jahres gab  

es nur drei Eistage,  
und sie verdienten  

diese Bezeichnung nur 
ganz knapp.»


